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Generalmajor v.  Ketbmanrs ftollweg.
(Von unserem militärischen Mitarbeiter.

Die Rangliste des preußischen Heeres wird fortar
einen General o. Bechmann zu oer .e ä)  eit haben: bei
Kaiser hat den Reichskanz er als Generalmajoi
» ls suite der Armee geuellt.  Bisher kannte di!
Rangliste bloß den Major Theobald v. Bethmann-
Hollweg— und zwar noch in der alten Schreibweise mit
Bindestrich— und den Leutnant der Reserve des erster
Gardedragonerregiments Dietrich o. Bethmann-Hollweg.
deutschen Botschaftssekretärin London, Inhaber der China¬
denkmünze und des Militärehrenzeichens 2. Klasse. Der
Major hat jetzt den Oberstleutnant und Oberst über¬
sprungen; der Reichskanzler kann sich gleich die roten
Generalstreifen annähen lassen.

Die militärische Beförderung eines Staatsmannes ist
bei uns gewöhnlich ein ergieoiges Thema für Witzblätter,
in deren Redaktion kein Gedienter sitzt. Fürst Bismarck
hat es bis zum Generaloberst gebracht, sein L-ohn Herbert
bis zum Generalmaior . und denselben Rang erreichte
Fürst Bülow, der. genau w.e sein Nachfolger, auf dem
.ordentlichen Wege" der militärischen Übungen vorher
Rittmeister der Reserve geworden war . Fürst Bismarck
empfand die Würde und daSMecht des Uwformlragens,
dessen er sich fast ausschließlich bediente, sehr angenehm.
Man ist als Offtzier nicht zu so häufigem Kleiderwechsel
gezwungen, sagte er ; man braucht im allgemeinen nicht
aus dem Überrock heraus und greift nur je nach dein
Zweck zu Mütze oder Helni, während man in Zivil als
Staatsmann andauernd zwischen Jackett, Überrock und
Frack zu wählen hat. Außerdem gibt es häufig genug
Gelegenheiten, wo man in Deutschland als Gedienter die
Uniform doch anzuziehen hat, und daun ist es für den
leitenden Staatsmann eine nicht zu unterschätzende äußere
Erleichterung, wenn er den entsprechendenRang bekleidet.
Für das Auge der fast durchweg militärisch geschulten
Preußen sähe es ja auch zu merkwürdig aus , -wenn bei
irgendeiner Festlichkeit der . Rittmeister der Reserve" pxiu
den Exzellenz-Generalen mit tiefer Verbeugung empfangenwürde.

, Der nunmehrige Generalmajor v. Bethmann bleibt
bei seiner Waffe, wenigstens theoretisch: Übungen wird er
freilich kaum machen, auch niemals einen Brigadebefehl zu
entwerfen haben. Fürst Bismarck dagegen, den wir uns
nur als gelben Kürassier vorzustellen vermögen, ist ursprüng¬
lich Infanterist gewesen. Er hat sein Jahr bei den Garue-
lagern in Potsdam abgedient. Damals muß es freilich
mit dem Dienst nicht so arg gewesen sein; der junge Otto
von Bismarck konnte seine Wohnung — in Bern » bet*
behalten und eines schönen Tages an seine Eltern schreiben:8 „Morgen muß ich schon früh  nach Potsdam, denn wir- Mben Revue." Für gewöhnlich brauchte er es erst gegen
Mittag.

... Wenn unser jetziger Kanzler als •„c ger " seine
militärische Laufbahn fortgesetzt Hai und . ut erst die
beiden anderen Stabsoffizier -Chargen dur z machen hat e,
w entspricht auch das der Trad fton. Fürst Bülow über¬
lang den Ma or und Oberstleutnant , Herr v. Bethmann

den Oberstleutnant und Oberst. Rat r ich fühlt
• , ruemand dadurch benachteiligt, denn d>e Offiziere

J " a .ta Sun« t) er  Armee , meist sepr hohe Beamte oder Mit-
. b . o» gueder reichsstän bischer Häuser, kommen für das Avance-

* Offiziere als hinderliche Vordermänner
mchl in Betracht. So wie wir Deutschen nun einmal sind,
gwt es keinen noch so Hochgestellten bei uns , der nicht
meude darüber empfände, wenn er militärisch empor-
Utmmt. Wir hatten ja sogar einmal einen Eisenbahn-
mimsler, der einst als Rejerendar vor so und so vielen
Jahrzehnten im Einjährigenrock es „zu nichts gebracht"

und nun, trotz aller Witzblätter, froh war , daß er
ä» vom Kaiser nachträglich das Patent uls
"utnant erhielt. Es wird auch niemand geben, der
„ brrn v. Bethmann die Generalsstreifen nicht gönnte, —
und das Publikum hat die ästhetische Befriedigung, bei

, m!̂ vmhungen und anderen Festen fortan statt des ver-
tet stll N ^uismäßig alten Majors einen verhältnismäßig luilgen
ier uH general das Deutsche Reich repräsentieren zu fegett.
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+ Durch eine vom preußischen Kultusminister veranstaltete
- Hebung ist festgestellt, daß Schüler höherer Schulen
faMitfJ a"T Lehrerbildungsanstalten ( Sciuinarien ) mehrfach

eswegen überzugehen versuchen, weil sie auf der bisher
oa ihnen besuchten Schule wegen Mangels an Begabung

w * ^ Ikiß nur schwer fortkamen und wenig Aussicht
Mn , einen Abschluß ihrör Bildung zu erlangen. Der
Kultusminister hat deswegen an die Provinzialsckul-
^uegien einen Erlaß gerichtet, worin es heißt: Solche
Nuler genügen meist auch in den Lehrerbildungsanstalten
iTJ dort gestellten Anforderungen nur in geringem Grade

9ar nicht, und sind daher besser von der Vorbildung
{?* den Lehrerberuf von vornherein fernzuhalten, wenn
*” * Leistungen in den für die Lehrerbildung in Betracht
ni!ü? dnden Fächern auch schon auf der höheren Schule
ua,l au reichten. Jedenfalls ist von einer Herabsetzung

Forderungen in der bei solchen Schülern aus alle
^wer ^ erstreckenden Aufnahmeprüfung durchaus abzu-

Die jüngst veröffentlichten amtlichen Ergebniffe der
Einkommensteuerveranlagung für Vas Jahr 1910 in
Preußen ze.gen, daß das Einkommen aus den sogenannten
gewinnbringenden Beschäftigungen im gedachten Jahre
beträchtlich gestiegen ist. Es ist dies hauptsächlich auf die
darunter befindlichen Beamtengehälter , die im vergangenen
Jahre eine wesentliche Erhöhung erfahren haben, zurück-
zufuhren. Ferner spielt dabei die starke Zunahme der
Großbetriebe in Handel und Industrie eine Rolle, durch
welche eine große Zahl von Personen , die bisher ihr Ein¬
kommen direkt aus Handel und Gewerbe bezogen, jetzt in
die Reihe der festangesteuten Beamten usw. gedrängt ist,
die einer . gewinnbringenden Beschäftigung" nachgehen.
Das Einkommen aus Handel und Gewerbe, das im
Jahre 1908 unter der Ungunst der wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse etwas zurückgegangen war , ist im Jahre 1909,
wie die Veranlagung für 1910 ergibt, nur mäßig ge¬
stiegen. Verhältnismäßig stärker hat das Einkommen aus
Grundvermögen zugenommen, besonders auch auf dem
Lande, wo es 9,5 Prozent gestiegen ist. Das Einkommen
aus Kapitalvermögen ist mehr als doppelt so stark gestiegen
wie von 1908 zu 1909, aber nicht so erheblich wie in
manchen früheren Jahren.

+ 3u den Angriffen, welche im elsatz-lothringischen
Landesausschuß gegen den Gesetzentwurf über die reichs¬
ländische Verfassungsreform gerichtet wurden , äußert sich
die „Nordd. Allg. Ztg." wie folgt : „Es ist bedauerlich für
die Sache, aber nicht entscheidend, daß immer wieder
Äußerungen elsaß-lothringischer Politiker dazu beitragen,
die Bedenken gegen die Verfassungsreform zu verstärken.
Man gewinnt den Eindruck, als ob es bei diesen
Agitationen darauf abgelegt sei, keine Verfassungsreform
zustande kommen zu lassen. Es wäre zu wünschen, daß
die ruhigen Elemente des Reichslandes sich der Schädlich¬
keit und der Gefahr solcher Treibereien bewußt werden."

* Mehrere der Gemeinden, die nach 8 60 Abs. 2 des
Zuwachssteuergesetzesvom 14. Februar d. I . befugt sind,
die Bclassung ihrer bisheriMu ^ uwachssteuersatzung
beim Reichskanzler zu beantragen, halten mit der Stellung
solcher Anträge zurück, bis sie die Ausführungsbestim¬
mungen zum Gesetze oder die Festsetzung deck Durchschnitts¬
ertrags durch den Bundesrat erfahren oder ihre Gemeinde¬
vertretungen befragt hätten. Diese Gemeinden gehen —
schreibt die „Nordd. Allg. Ztg." offiziös — von un¬
zutreffenden Voraussetzungen aus . Anträge aus Belassung
der bisherigen Satzung können, soweit sie überhaupt aus¬
sichtsvoll erscheinen, nur berücksichtigt werden, wenn sie
vor dem I. April d. I . vorbehaltlos gestellt und bei dem
Reichskanzler eingegangen sind. ,

+ Eine Neuordnung des Berdingungswesens für das
Deutsche Reich strebt ein Gesetzentwurf an, den ein Aus¬
schuß des Hamabunves ausgearbeitet hat. Nach' der Vor¬
lage sollen freihändige Vergebungen an eine Grenze von
6000 Mark (bei Arbeiten für nicht handwerksmäßige Be¬
triebe), von 1000 Mark bei anderen geknüpft sein. Den
beteiligten Gewerbetreibenden sollen künftig nicht bloß
Pflichten. sondern auch Rechte aus dem Verdingungs-
per ca e zni.ehen, die durch Zuziehung von Sachverständigen
au i Gewerbe gestützt werden sollen. Demgemäß soll
au ns lagswesen zugunsten der Gewerbetreibenden
r eu und namentlich die Vertrag cafen festgesetzt
U'ej.-. eu.

Frankreich. -ist
y In der Depiitiertenkammerkam die derzeitige Lage

i> .arotto au fuhrlich  zur Sprache. Jaures hielt eine
groze  Rede , in der er zunächst ausführte , Frankreich be-
mu e sich kon egnent, die Macht des Sultans zu ver¬
mindern. Ein französisch-spanischer Geheimvertrag sehe
die Te lung Marokkos unter die beiden Länder im Falle
der Anarchie vor. Es sei ungeheuerlich, daß in unserer
Zeit noch ein heimlicher Vertrag bestehen könne. Der
Minister de-- Äußeren Cruppi erklärte, die Regierung sei
zu energischer Tätigkeit veranlaßt worden durch den Über¬
fall vom 14. Januar . Die Truppeu würden das Schauja-
gebiet nicht verlassen. Er . Cruppi , sei in Übereinstimmung
mit der Algeciras-Akte der Ansicht, daß die Unabhängig¬
keit und die Souveränität des Sultans eine lebendige
und wirkliche Macht sein müsse. Schließlich wurde eine
Tagesordnung angenommen, die der Regierung das Ver¬
trauen der Kammer ausspricht.

Rußland.
X Nach langem Hin und Her bat endl-ch die Minister-

krisis definitiv die Lösung gesunden, daß Stolypin auf
seinem Posten bleibt. Zwar sind Stolypins Bedingungen,
daß der Zar ihn zum Kanzler ernenne und den Reichsrat
auflöse, unerfüllt geblieben: er hat jedoch die Genugtuung
erhalten, daß seine beiden erbittertsten Gegner, der
Generalgouverneur von Kiew, Trepow, und der frühere
Minister des Innern Durnowo . bis zum Jahresschluß
aus dem Reichsrat „de rlaubt " werden. Durch zwei
kaiserliche Erlasse an den - enat wird außerdem befohlen,
daß Reichsrat und Re ima die Session von' 25. bis
28. März unterbreche, e Erlasse sind von c- .olypin
gegengezeichnet.

Die Reichsdüma bewilligte kurz vor ihrer eben ein¬
getretenen Vertagung in geheimer Sitzung 80 Millionen
Mark Heercskreditc zur Vervollkommnling der Armee in
materieller und technischer Hinsicht. Im Zusammenhang

damit sind überaus kriegerische Gerüchte aufgetuuwr.
welche nichts Geringeres besagen, als daß der Krieg
zwischen Rußland und China schon in naher Zukunft
erklärt werden wird.

Als Hauptauelle dieser sonderbaren Kriegsgerüchte ist
London anzuiehen. Als sehr hartnäckig erweist sich Rußland
allerdings gegen China. Es richtete eine abermalige Note
nach Peking, worin eine „prompte, gerade und klare
Antwort " auf seine Forderungen in der Kuldschaangelegen-
beit erwartet wird.

IVlexiko.
x Das mexikanische Kabinett ist zurückgetreten. Damit

wäre eine der wichtigsten Forderungen der Insurgenten in
Erfüllung gegangen. — Die mexikanische Regierung hat
in England eine große Anzahl von Martin -Hales -Granaten
bestellt, die sofort geliefert werden und gegen die Rebellen
verwendet werden sollen. Diese Granaten sind bis zu
3 Pfund schwer und können von gewöhnlichen Gewehren
auf eine Entfernung von 350 Metern geschossen werden.
Aus Presidio (Texas) wird berichtet, daß die Insurgenten
die Regierungstruppen bei Chihuahua geschlagen haben.
Auf Seiten der Regierungstruppen sollen 160 Mann ge¬
fallen sein.
/tu » Jn-  und Husland.

Berlin . 25. März. Wie das Kaiserliche Gouvernement
Kiautschou aus Tsingtau meldet, nimmt die Zabt der Pesi-
falle in der Alandschurei stetig ab. Das Schutzgebiet
Kia tschou ist bisher seuchenfrei geblieben.

Köln, 25. März. Jn einer hier unter Vorsitz des Ober¬
präsidenten der Rbeinvrovinz Freiherrn von Rbeinbaben
stattgehaoten Versammlung wurde die Gründung eines
Arbeitsnachweises für die gesamte Rbeinprovinz beschlossen.

Paris , 25. März. Im hrstigen Ministerrat Unter¬
zeichnete Präsident Fallieres ein Dekret zur Durchfü rung
des Gesetzes über die Altersversicherungfür Industrie - und
ländliche Arbeiter. Der Ministerrat stinnnte den Aus-
sührungsbestimmungenfür das Gesetz zu.

Brüssel , 25. März. Vertreter alter Parteien brachten iü
der Kammer den Antrag ein, die Universität Gent vom
Jahre 1916 ab in eine stämische umzuwandeln. Die Ent¬
wicklung soll allmählich vor sich gehen, so daß erst von 1924
an alle Unterrichtsfächer in flämischer Sprache gelehrt
werden.

Lissabon, 25. März . Heute abend sind die Munitions¬
lager der Militärschule erbrochen aufgesunden worden. Die
Urheber der Tat sind, wie man vermutet, monarchistische
Verschwörer.

Siewyork, 25. Mürz. Wie aus Casasgrandes (Mexiko)
gemeldet wird, befinden sich im dortigen Gefängnis 17 Aus¬
länder wegen angeblicher Teilnahme an dem Aufstand tn
Mexiko, dacunlei zwei Deutsche.

ftof - und perfonalnachrichten.
* Bei seiner Ankunft  in Venedig wurde das Deutsche

Kaiierpaar  vom Herzog der Abruzzen empfangen. Nach
dem c-inpfang begab sich das Kaiserpaar nebst Gefolge in
Boote» der . Hobenzollern" durch den Canale Grande zur
kaiierlichen Jacht , wo sie Wohnung nahmen. Zahlreiches
Publikum begrüßte den Kaiser und die Kaiserin mit Evoiva-
Rusen.

* Das württembergische Königspaar  begeht am
7. April die Feier seiner Silberhochzeit.

* Prinz Adalbert von Preußen,  der vor kurzem eine
Blinddarmentzündung überstanden hat, hat sich zur Kräftigung
seiner Gesundheit nach Bellaggio begeben.

* Erbprinz Bernhard von Sachsen -Meiningen,  der
Schwager des Kaisers, feiert am 1. April seinen 60. Ge¬
burtstag.

* Fürst von Radolin,  der ehemalige deutsche Botschafter
in Paris , vollendet am 1. April das 70. Lebensjahr.

' Der Regierungspräsidentvon Hannover von Philipps¬
born  bat seinen Abschied eingereicht.

* Dem General der Infanterie z. D. von Beneckendorff
und von Hindenburg  wurde vom Kaiser der Orden vom
Schwarzen Adler oerlieuen.

* Kaiser Franz Joses von Österreich hat der Prinzessin
Viktori .0  Luise  das Großkreuz des Elisabethordens und
dem Prinzen Joachim von Preußen  das Grobkreuz des
SiephanSordens verlieben.

JviarobbamfidK Gastlichkeit.
—Vom Leben und Treiben in der Hauptstadt Marokkos. —

Nomadenhorden— „Nzaha" — Leuchtende Sonnen
Paradiesesfieuden—Rosenwaffer„Bism Jllah" —Schön
wie der Frühling— Andalustsche'Musik— Klagegesang
.Mil Respekt zu melden" — Ein undurchdringliches

Geheimnis.
Marokko, das nordasrikanische Scheril>at. lenkl in  der

letzten Zeit wieder einmal die AusmerM 'eit der ganzen
Welt aus sich. Das Vordringen Frankreichs, die allmähliche
Okkuvierung bet Heersührervosten durch französische Offiziere
und der Widerstand der Stämme gegen den jetzigen Suilan
Mulap Hafid  haben Marokko aberrnals in den Brenn¬
punkt des Jnterefles gerückt. Kürzlich erst entging die
Hauptstadt Fes  mit knapper Rot bet Geiahr. von
Nomadenborden überrumpelt zu werden. Da wüchien Icol
und Sorge ins Große, selbst im Palast des Sultans
bangte man. . . , ,

Jn anderen Zeiten lebt man in Fes nach muielmamschen
Anschauungen nicht schlecht. Das größte Vergnugeu der
.Fast " (io nennt miHVbie Bewohner der Stadl ), ist die
.Nzada ", eine ruhige Festlichkeit, eine nächtliche Zusammen¬
kunft von Verwanvlen und Freunden des rrestgebers, die
bei dieser Geleaendeit weiter nichts zu tun hoben, als Lee

n1



zu trinken , zu eflen und Lievervorträge anzuhören . An ven
Einladungsschreiben heißt es in der blumigen arablichen
Sprache : . Komm , dein Antlitz soll für uns wie die leuchtende
Sonne sein" — und gewöhnlich bilden diese . leuchtenden
Sonnen " die einzige Beleuchtung der . Festräume ". Hier
und da nur sieht aut der Erde eine Laterne , die mit ihrem
schwachen Flämmchen ein gespenstisches Licht auf den Fuß¬
boden wirst . Die groben Türen sind nach der Vorhalle hin
weit geöffnet, so daß ein duftiges frisches Lüftchen ins
Zimmer dringen kann. Aus einem Nebenzimmer kommen
sanfte Lautenklänge , in welche sich von Zeit zu Zeit
er» boskisches Tamburin mischt. Die Gaste sitzen im
Kreise aus kostbaren Teppichen und flüstern miteinander : sie
schlürfen sozusagen die geheimnisvollen Harmonien der Nacht.
Die Marokkaner sind sür gewiffe Genüsse empfänglicher als
wir : das Rauschen der Bäume im Dunkel des Hofes , das
Murmeln einer Quelle , der heiße Duft der Blumen werden
schweigend ausgekostet wie Paradiesessreuden . Hin und
wieder hört man ein leises Lachen, ober es ist nicht am¬
richtig : man lacht nur aus Höflichkeit: wenn irgend jemand
eine Bemerkung macht, beginnt sein Nebenmann zu lachen,
um zu zeigen, daß er den Geist des andern zu schätzen wisse:
beide lachen darauf ein paar Augenblicke unisono und schütteln
sich dabei kräftig die Hände , als wenn sie die Heiterkeits¬
maschine in Bewegung setzten. Negermädchen servieren den
Tee . gehen mit nackten Füßen geräuschlos von einem zuin
andern , setzen die nach Minze und Ambra vustenden Täbchen
nieder , bringen Roienwasser . mit welchem jeder sich Gesicht
und Hände benetzt, holen das Räucherbecken, in welchem
Aloe brennt und dessen Rauch sorgsam über die Falten
der Gewänder hingcleitet wird , gießen dann über
die Hände icdes Gastes klares, frisches Waffer und
stellen schließlich auf ein niedriges Tischlein die dampfenden
Sveiien . Zahllos find die Gerichte , die die Sklaven aus den
Küchen bis zur Schwelle des Saales tragen , begleitet von
Dienern , rvelche brennende Laternen halten — ein seltsamer
Zug in dem im tiefsten Dunkel daliegeuüen Hause. . Bism
Zllab !" (Im Namen Gottes » sagen die Gäste , indem sie sich
„m die große gemeinsame Schüssel scharen, und beginnen
ganze Vnramiden von Speisen zu demolieren , wobei sie sich
mit großer Eleganz der rechten Hand bedienen , niemals aber
der linken, weil diese als unrein gilt . Die Hände stöbern
geschickt in der Schüssel umher und suchen sich ohne weitere
rjörmlichkeiten die guten Bissen. . Allahs Segen ruht aus
der mit den Händen genommenen Speise ", sagt der Prophet,
ivoraus sich ergibt , daß die Gabel ein ganz überflüssiges
Instrument ist. Auch der zur . Nzaha " eingeladene Un-
gläubige muß die nach Zimt und nach Orangenlchate
dustenden Speisen waffenlos angreisen : und wenn ihni der
Mut dazu fehlt , bieten ihm zu seinem Entsetzen die Tisch-
nambarn mit ihren von brauner Tunke triefenden Händen
besonders geschätzte Stücke an , ja sie stecken sie ihm sogar .in
den Mund , io daß er gefüttert wird wie eine Stopfgans.
Es gibt da nur ein Rettungsmittel : man macht die Augen
zu. denkt intensiv an irgendein sernliegendes Ereignis und
schluckt den Havven mit Heroismus hinunter . Nach dem
Essen erscheint wieder der Heukelkrug für die Waschungen,
nach dem Waschkrug wieder der Tee , dann das Gefäß mit
dem Rosenwasser , dann das Räucherbecken usw.. bis der
Morgen graut , die Sterne am Himmel erbleichen und die
rosenfingerige Eos die Wipfel der Bäume und die Giebel
der Häuser berührt . Nun werden die Tore , die die Straßen
von Fes verschließen, von den . Mokaddem " geöffnet, und
man kann nach Hause gehen. Dian tauscht aber erst noch
höchst zeremoniüse Grüße . Reverenzen und Komplimente
aus . drückt dem Hausherrn einen Kuß auf die Schultern oder
aus die Stirn , versichert, daß das Fest schön war wie ber
Frühling , daß die Erinnerung daran in jedem Gedächtnis
fortplätschern wird wie das Wasser eines silberhellen Bäch¬
leins . daß die Dankbarkeit in den Seelen der Gäste blühen
wird , wie im Garten der Apfelbaum blüht usw. In der
Vorhalle schimpfen die Reitknechte, dann hört man auf
der Straße den Hufschlag der Pferde und das Ge¬
trappel der Maulesel , und dann verstummt jedes
Geräusch und die Stadt liegt wieder schweigend da.

Da das Maurenvolk nur von der ruhmreichen Ver-
gangenheit lebt , schlummert noch heute auf dem Grunde der
Seele eines jeden Mauren die Klage um das verlorene
Andalusien . Die Musik, die man während der . Nzaha " zu
hören bekommt, ist andalusische Musik. Der Araber von
Spanien hat , als er sein Vaterland verlaffen mußte , seine
Gesänge mitgenommen : wenn man sie hört , glaubt man
spanische Lieder zu hören , nur daß die der Mauren etwas
langsamer , schleppender, schmachtender sind. Oft wird ern
Sänger , ein Scheich, aufgefordert , im Kreise der Gaste zu
singen, und er erweckt dann , wie ein Rhapsode des Alter¬
tums . den Glan » und die berrlicben Sieae der Veraanaenbert

zu neuem Leven, während die Versammlung schwelgend uw
aufs tiefste erschüttert zuhört und dem Sänger schließlich mit
einem: . Barak Allohu fik!" (Gott segne dich) dankt.

Das niedere Volk von Fes hat lustigere Lieder : sie
kommen aus dem Süden und bringen die ganze Liebes-
poesie der Beduinen und der Sudanneger . Man darf aber
nicht glauben , daß die Nzaha des Volkes darum fröhlicher
sind als die Festlichkeiten der Vornehmen . Auch sie sind
recht einförmig , und das ist wohl in der Hauptsache auf daS
Fehlen der holden Weiblichkeit zurückzuführen. Die armen
arabischen Frauen ! Sie sind so verachtet , daß die Männer,
wenn sie im Gespräch ein Weib oder ein Schioein erwähnen,
niemals hinzuzufügen vergeffen : . Mit Respekt zu melden !"
Für den Europäer ist das Leben der maurischen Frauen em
fast undurchdringliches Geheimnis.

lokales unä provinzielles.
Merkblatt für den 28 . März.

Sonnenaufgang ö4* II Mondaufgang B“ 5*
Sonnenuntergang 6” || Monduntergang 3 **•

1824 Schriftsteller Ludwig Büchner in Darmstadt geb. —
1870 Dichter Wilhelm Holzamer in Niederolm geb. —
Staatsmann Georg Fürst Münster von Derneburg m Hannover
geii. — 1909 Fürst Karl Günther von Schwarzburg-Sonder-
hausen gest. _

Hachenburg, 27. März . (Musikschwärmerei .) Vor
dem Anfänge des neuen Schuljahres sei zu Nutz und
Frommen mancher Kinder noch auf einen Uebelstand
hingewiesen, den hin und wieder die Eltern selbst, aller¬
dings in guter Absicht, verschulden und dessen Folgen
sich später in Schule und Haus in unliebsamer Weise
bemerkbar machen : wir meinen die übertriebene Musik¬
schwärmerei. Da soll ein Kind in die Realschule ein-
treten . Nun denken seine Eltern : „Weil das so ein
gewisser Abschnitt ist, kann unser Kind auch gleich mit
dem Klavier - oder Violinunterricht anfangen . So etwas
Musik ist doch zu schön!" Und es wird ihm so ein¬
dringlich begreiflich gemacht, wie nützlich und bildend
und zugleich billig die paar Musikstunden sind. Gut also!
Zu der vermehrten Arbeit , die das Kind beim Besuche
der Realschule ohnehin leisten soll, kommen (die Uebungs-
zeit eingerechnet) noch verschiedene Stunden wöchentlich
hinzu , die es am Klavier sitzen oder am Geigenpult
stehen muß ; außerdem will und soü es sich auch eine
gewisse Zeit im Freien tunimeln . Da wird nun bald
die Vorbereitung für den Schulunterricht mangelhaft;
der Lehrer fragt nach der Ursache und erhält die Antwort:
„Ich mußte Klavier spielen." Er wird aufmerksam , forscht
weiter und ist erstaunt , daß so viele Musikbeflissene in
seiner Klasse sind. Nun wird ihm klar, warum dieser
und jener Schüler im Unterrichte nicht das leistet, was
nach seinen Fähigkeiten von ihm zu erwarten ist ; ja es
findet sich mitunter , daß gerade solche Schüler , die an
Gaben und Fleiß sehr unter dem Mittelmaß stehen,
noch nebenbei Musikunterricht bekomnien. Die Folgen
dieser Ueberbürdung bleiben nicht aus . Manche dieser
Kinder haben unter Kopfschmerzen und Uebelkeit zu
leiden ; Bewegung in frischer Lust wäre ihnen sicherlich
dienlicher, gls daß sie im Zimmer ihre Musikstücke üben
müssen. Kommen dann die Schulzeugnisse, so sind die
Eltern enttäuscht , daß ihr Kind nicht besser hat beurteilt
werden können, da es doch so gescheit sei und früher so
gut gelernt habe. Auf den Gedanken , daß ihr Kind
überbürdet ist, und daß es besser wäre , die Musik
zurllckzustellen und nur das zu treiben , was die
Grundlage zur späteren Berufsbildung sein soll, kommen
sie nicht. Es wird ruhig weiter musiziert zum Schaden
der Gesundheit und der viel nötigeren übrigen Bildung.
Was ist da zu tun ? Ein guter Rat kostet ja nichts;
er soll auch in dieser Sache umsonst gegeben werden.
1. Man lasse sich durch niemand und nichts bereden,

einem Kinde , daS nicht wirklich musikalisch ist,
unterricht geben zu lassen ; Zeit , Geld und Qual
ja doch umsonst sein. 2. Man lasse einem Kinde
zu frühe Musikunterricht geben ; ist es einige ^
älter , so begreift und lernt es die Musik auch un,.
schneller. Das zwölfte Jahr dürfte früh genug
Es ist eine unverzeihliche Quälerei , daß sieben. ^
achtjährige Kinder schon veranlaßt werden , auf ^
Klavier zu kümmern oder auf der Geige zu kn,d
3. Erst das Nönge , dann das Angenehme ! Ehe
einem Kinder Musikunterricht geben läßt , überlege r,g"
ob sich das mit seiner Gesundheit verträgt . Auch neh^
man mit den Lehrern Rücksprache, ob es nach
übrigen Leistungen deS Kindes geraten ist, ihrn ^
mehr geistige Arbeit zuzumuten . Ueberhaupt : fjy
mache sich frei vom Zwange der Mode in diesem tzM
Man denke nicht : „Weil dieses und jenes Kmd N
treibt , muß das meine auch Musik treiben ." Man
die Kinder so viel wie möglich ihre Jugend genießen
enge sie nicht zu frühe durch zu vielerlei Pflichten ei

* Wiener Duo - Theater.  Die erste Vorstellung
gefülltem Saale befriedigte allgemein und dürfte dc
der Zuspruch des Publikums in Zukunft immer stii
werden , besonders da die Vorstellungen nur i
Sonntags stattfinden . Herr und Frau Schrutz er
sich als Meister im Charakterisieren der einzelnen Rollru
und anhaltender Beifall , namentlich zum Schluß , zeig,,
ihnen , daß man allgemein mit ihren Leistungen ^
frieden war . Namentlich hatte Frau Schrutz als dumm
pfiffiger Junge alle Lacher auf ihrer Sette . Die KosL
mierung war tadellos . Für den nächsten Sonntag routöt
ein lustiger Gesangs - und Operettenabend in AuLsitz
gestellt. 1

Nister, 24. März . Die Holzarbeiter und Bohrer bei
hiesigen Bürstenfabrik von Bocks & Co . sind wegen Loh»,
differenzen in den Ausstand getreten , während Einziehr:
Pecher und Mischer noch arbeiten . Eine Einigung schm:
noch nicht in Aussicht zu sein.

Hof, 23. März . Die hiesige Gemeinde beabsichtig,
den Bau eines großen Schulhauses mit Lehrerwohmmgrii,
Die Vertreter der Königlichen Regierung haben den oot
der Gemeinde gewählten Platz an der Beerrksstich
Hachenburg -Herborn besichtigt und gutgesprochen.

Kurze Nachrichten.
Herr Lehrer Müller auS Erbach ist vom 1. April d. I,

nach Biebrich am Rh. versetzt worden. — Die 26. ordentliche Haust
Versammlung des Fischereioereius für den RegierungsbezirkSfe
baden findet am Samstag den 8. April in Limburg a. L. ftcit.-
In Weyer b. Villmar starb der Mititärinvatide Joh . PH. Ebst
der 1870 mitgekämpft hatte und durch eine Gewehrkugel im Ob«
arm verwundet worden war . Diese Kugel blieb lange Iah« i
dem vollständig gelähmten, kraftlos herabhängenden Arme un
wanderte schließlich in die rechte Seite , in welcher man sie dcum
fühlen konnte. Der Dulder ist jetzt von seinen vielen Schmerz!
erlöst. — Der Streik des Brunnenoerbandes in Niederselicr
ist nach kurzer Dauer zu Ende gegangen. Die Leute furchten:
däß sie um ihren Verdienst kämen und nahmen daher die Htbe
wieder auf. Vier von ihnen wurden nicht mehr eingestellt. —DM
lehrer Michels in O ber lahnstein, , der den Antimodernisteim
nicht geleistet hat , ist an das Gymnasium in Krotoschin in W
versetzt worden. — Beim Kaiser Wilhelm-Regiment in Gieß!
wird am 1. April eine Maschinengewehrkompagnie errichtet. *
erforderlichen Hallen sind auf dem Hofe der alten Zeughaus!yw
bereits fertiggestellt. — In Biedenkopf  kam ein Schulmädch
namens Strack dem Feuer zu nahe und verbrannte . — Von «
wegen der bekannten Schwindeleien im Siegerlande  oerhoM
Personen sind zwei und zwar der Friseur Kellerhals und der äg«
Schnell mit Rücksicht auf ihren Gesundheitszustand vorläufig
Haft entlassen worden. Daß die Zahl der Verhafteten so groß
erklärt sich daraus , daß sie zumeist ebenfalls zu den Gerupften
hören, die nun auch an anderen versuchten, was an ihnen mit Cstj
angewandt worden war. So ist einer der Verhafteten um 600
geprellt worden.

& Im Doktorbaus$
Erzählung von N. Necker.

10) Nachdruck verboten.
9. Kapitel.

.Ein Brief für dich aus Heidelberg!' rief der Doktor
Hanna entgegen, . der hat aber Eile !"

.Oh !' ries Hanna , augenblicklich froh erregt, und
griff nach dem Briefe, ließ ihn jedoch uneröffnet in die
Tasche gleiten. . Ich danke, Onkel." Es entstand eine
kleine Pause . Jeder dachte sein Teil , und jeder dachte
etwas anderes . Drinnen war 's urbehaglich. Dore hatte
mit aller Sorgfalt den Tisch gedeckt.

Hanna war der Tante anmutig behilflich und so ge¬
schickt dabei, daß Thea scherzend sagte: . Du glaubst wohl,
ich bin deine Gräfin ?" — „Bist du auch, Tantchen, aber
mehr noch, mein liebes Mütterchen."

Ihr Blick, so voll und warm, suchte das Auge des
alten Fräuleins , indem sie sich ril demselben herabneigte,
und Thea lächelte und drückte einen innigen Kuß auf die
blendend weiße Stirn ihres Pfleglings . Der Doktor hatte,
scheinbar teilnahmslos , doch die Szene beobachtet. Dann
setzte man sich zu Tisch. Der Doktor aß wenig und blieb
schweigsam. Endlich fiel das Thea auf, nachdem sie eine
ganze Weile das Gespräch allein geführt und von ihren
Erlebnissen berichtet hatte. „Hast du etwas Unangenehmes
gehabt?" fragte sie besorgt. Er schüttelte den Kopf:
„Rein , nein."

„Aber du bist so ernst, so rede doch." — „Wenn du
ferttg bist", lachte er jetzt ein wenig gezwungen und erhob
sich. „Was macht denn die Musik?" wandte er sich dann
zu Hanna . „Ich möchte meinen Flügel so gern einmal
wieder hören. Thea wird so bequem, sie spielt so selten.
Ich glaube, der Flügel ist ihr immer noch so teuer, d i
daß sie sich mit dem Ansehen begnügt und lieber ihr altes
Spinett malträtiert ."

„O Onkel, spotte nicht! Sie gehören zu meinen liebsten
Erinnerungen , die ruhigen, schönen Abende, wenn Tante
spielte und sang." . .

Dentt sie dabei auch, wie sie dann au, meinem Schoße
saß, durchfuhr es den Doktor blitzschnell.

„Die Dame , die ich liebe, nenn' ich nicht
Doch bab' ich ibre Farbe mir erkoren

sprach Hanna langsam mil träumerischem Pathos . „Wie
oft habe ich auch versucht, es zu spielen und zu singen.
Es wollte mir aber nie gelingen."

„Komm", sagte Tante Thea schnell bereit, . ich will's
versuchen, aber lachen dürft ihr nicht, sonst —" sie drohte
beiden scherzhaft.

Alle drei gingen in das sogenannte gute Zimmer,
welches durch eine Doppeltür mit dem Wohnzimmer in
Verbindung stand. Dort befand sich der prächtige Flügel.
Das kostbare Möbel paßte wenig zu der anderen alt¬
fränkischen Einrichtung, welche noch von den Eltern stammte
und sehr wohl erhalten war . Es war das einzige Luxus¬
stück, das der Doktor sich je geleistet. Er war ein großer
Musikfreund, ohne jedoch selbst sich an einem Instrument
versucht zu haben.

Ohne Noten begann das kleine Fräulein sogleich mit
einem Vorspiel und dann setzte sie mit einer nicht be¬
deutenden, aber melodischen Stimme ein. Rein und schön
klang das anspruchslose Lied, und Hannchen stand am
Fenster und horchte, und schaute hinaus in den hellen
Mondschein. Um ihren Mund legte es sich wie leise
Träumerei , doch in den langbewimperten Augen blitzte es
auf wie Jugendlust und Übermut . An so viel schöne
Stunden mahnte sie diese Weise! Könnte sie dieselben
noch einmal genießen! —

„Hanna , bist du dabei eingeschlafen, wie früher ?"
fragte der Doktor schalkhaft, indem er die herabhängende
linke Halft les Mädchens faßte. Noch einen Moment
blieb Hanna unbeweglich. Die Rechte hielt das Fenster-
kreuz gefaßt und die Stirn lehnte sanft dagegen. Dann
wandte sie sich zu dem Dottor . Er sah noch zwei gioße
Perlen , die langsam üe Wangen herabrollten , aber .hre
Augen lachien schon wieoe:.

.Geschlafen Hab ich niest, aber geträumt !" — Sie litte
fort von dem Doktor und schloß das kleine Fräulein,
welches sich eben erhob, so fest in ihre Arme, daß dieselbe
lachend rief : „Aber Kind, du erdrückst mich ja ! Bist d
ein närrisch Mädchen! Geh. nun mach du Musik für der
I ilius . Er wird an meinem Singsang übergenug
heben." — „Aber Tante , es war so schön!"

„Glaub isir's ja, Ham chen, ich freu mich auch drüber.
So ein einfrches Lied hct manchmal und für manhen
etwas Herzerquickendes. Ltti hat mir eigentlich seit lcnge
h:e Lust daran verdorben. Aber jeder muß stnaen. wie

ihm der Schnabel gewachsen ist. Wir können nicht ast
klassische Musik treiben wie Otti und du. Doch jetzt
du etwas zum besten, ich sehe schon, wie Julius darÄ
brennt."

Hannchen gehorchte. Durch die weißen TüllvorhM
der Fenster brach das volle Mondlicht und spielte st
wunderlichen Schatten auf den Tasten. Leie begann st
mit geübter Hand ein Adagio. Doch bald kmng erst leist
dann immer vernehmlicher eine Melome hervor, so süß W
rauschend und lieblich. Es war das S-chwanenlied au-
Lohengrin, des Doktors Lieblingsoper . — Schon «
Kind batte er ihr davon erzählt : von der Sage zuerst
und d .nn,  als er der ersten Aufführung in Hamburg ^
gewohnt̂ brachte er ihr die Noten. Ach, es war »
vamals so schwer geworden, als sie es üben mußte! Dam
dachte sie des Tages , wo sie selbst diese herrliche Schöps«
Wagners auf der Buhne kennen gelernt. Wie eine ZaiM
macht hatten die wunderbaren Melodien sie umgaukest
Es war über sie gekommen, wie ein Rausch, ein Traums
und dann - Mit einem kurzen Schlußakkord brack st
ab. — „Nun, was soll das bedeuten, Kind; du störst st
die ganze Illusion ." -

Sie fuhr zusammen und wandte sich um zu MJ
Sprecher ; ihr Antlitz schien bleich. „Es ist das Mo>»
licht", beruhigte sich der Doktor und fügte laut
„Hanna, du hast mir eine große Freude gemacht; ich daist
dir, liebes Kind", er streckte ihr beide Hände entgegen.
Mechanisch legte Hanna die ihren hinein : „Kind", wieder
holte sie sinnend, ,ach, Onkel, wie du mich glücklicha
mit diesem Wort ; es gibt mir das Heimatsrecht ^
bei euch." . .

„Sonderbares Mädchen, ist dir das so neu? ^
denke, das hast du immer gehabt." Er drückte ihre H
einen Augenblick ivar ihm, als müsse er sie an sich K
fest und innig . Doch nein, er besann sich; sie war ja
Kind mehr. „Ich muß dich doch noch in die Kur ne ■%

I und deinen armen Nerven Ruhe verschaffen. Ich > 4
nobl . wie du dich abmühst, um stark und fest zu sckff
Iber dein alter Onkel Doktor läßt sich so leicht

.üuschen."
Henna schüttelte das Haupt . .Es gibt sich '

Onkel. Ich bin ja so froh, daß ich hier bei euch '
darf. Es ist doch nirgends auf der Welt so traut, c
meinem Doktorbous," . „ .
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ff ab und fern.
o Opfer eines Erpressers . TaS bisher über den Be¬

weggrund des kürzlich von dem ersten Direktor der
Frankenthaler Volksbank, Ferdinand Heintz, verübten
Selbstmordes gebreitete Dunkel beginnt sich zu lichten.
Wie nämlich jetzt bekannt wird , hat der in guten Ver<
mögensoerhältnissenbefindlich gewesene, nahezu 70 Jahre
alte, lebensfrohe Mann den Tod freiwillig gesucht, um
Erpressungen zu entgehen, denen er in letzter Zeit aus-
gesetzt gewesen sein soll. Noch wenige Stunden vor
seinem gewaltsamen Ende soll seitens eines jungen
Mannes versucht worden sein, von Heintz Geld zu er¬
langen.

O Bei einer Lebensrettnng tödlich verunglückt . Das
21 jährige Kinderfräulein Martha Belter fuhr in Schöne¬
berg auf dem asphaltierten Fahrdamm einer dortigen
Straße das Kind eines Kaufmanns Weiße im Kinder- .
wagen spazieren. Da sah sie plötzlich eine zwei pännige'
Eauipage in voller Fahrt herannahen. Der Kutscher
konnte die Pferde auf die kurze Entfernung hin trotz
größter Anstrengung nicht mehr zum Halten bringen.
Fräulein Beller warf sich den Tieren entgegen und ver¬
mochte sie mii Aufgebot aller Kräfte nach der Seite zu
drangen, so daß die Equipage den Kinderwagen nur leicht
streifte. Das tapfere junge Mädchen wurde jedoch zu
Boden gerissen, so daß die Hufe der Pferde und die
Wagenräder über ihren Körper hinweggingen. Es wurde
in ein nahes Krankenhaus gebracht, wo die Brave bald
darnach starb. Das gerettete Kind uurde den Elt -rn
überbracht.

O Selbstbczichtignna eines jugendlichen Mörders.
In Waldsee in Württemberg wurde der 17jährige Ferdinand
Blum wegen Fahrraddiebstahls verhaftet. Bei seiner Ver¬
nehmung beschuldigte er sich selbst, eine Kaufmannsfrau
in Angselbron mit dem Beil erschlagen und die Ladenkaffe
ausgeraubt zu haben. Bisher hatte man geglaubt, die
Frau sei von einer Leiter abgestürzt. Die Leiche der
Ermordeten wurde au gegraben, um sie auf Grund der
Blumscken Auslagen zu untersuchen.

O Eine seltene Auszeichnung ist durch den Kaiser
einem jugendlichen Maler zuteil geworden. Auf Gru :d
des sogenannten Künstlerparagraphen erhielt der junge
Kunstmaler Dietrich aus Kadinen, der die Bildnisse des
Kaisers und eines Fischers auf Majolika hervorragend
künstlerisch gemalt hatte, die Berechtigung zum Emjährig-
Freiwilligendienst.

O Dtebesspahe . Im neuen Gebäude des bäuerischen
Verkehrsministeriums in München blieben plötzlich in allen
Räumen die elekirischen Uhren stehen. Die Multeruhr , die
den Gang aller anderen treibt , war gestohlen worden. An
ihrer Stelle prangte ein Zettel mit den höhnischen Worten:
»Dem Glücklichen schlägt keine Stunde !"

0 Carnegie schenkt Japan vier Millionen . Der
bekannte amerikanische Milliardär Earuegie hat der
japanischen Universität Wasada in Tokio vier Millionen
vermacht. Diese Schenkung ist bamii begründet, daß Graf
Okama, der Gründer der Universität, wiederholt für den
Frieden eingetreten ist.

0 Explosion in einer englischen Kohlengrube . Bei
Burton on Trent flog das Dpnamitmagazü : einer Kohlen¬
grube in die Luft, wodurch eine heftige Erschütterung auf
Meilen im Umkreise verursacht wurde. In der Nähe des
Magazins waren alle Bäume aut- der Erde gerissen.
Das Dach war auf eine benachbarte Farm niedergefallen.
Ein Fuhrmann Bolycote, der eine Quantität des Spreng¬
stoffs nach der Grube bringen sollte, war von der Wucht
der Explosion vollkommen zer.ualmt worden.

0 Tie Bauernmorde in Kroatien. Gegen den wegen
der Leichenfurche bei Karlstadt im kroatischen Dorfe
Krstinja verhafteten Bauern Jkan Milkooics aus dem
bosnischen Orte Velika Kladuza - liegen erdrückende
Indizien vor. Zwei der gefundenen Leichen konnten
bereits rekognosziert werden. Der Verhaftete pflegte sich,
so oft jemand aus seiner Gegend nach Amerika aus¬
wandern wollte, als Führer anzubielen. offenbar um die

Unglücklichen dann auf dem Wege zu ermorden und zu
berauben. Die Löschen müssen dis zur Fundstelle fass
80 Kilometer zu Tal getragen worden sein. Milkooics
wurde zu einer Ze.t verhauet, als er >rch eben mit einem
vierten Opfer aus der 'leise befand.

0 13 Personen im ?Tcro‘ ,s . Der französische
Aviatiker Roger Sommer ist in Mouccm mit einem Zwei¬
decker eigener Konstruktion mit acht Passagieren auf¬
gestiegen und hat einen Flug von 15 Minuten Dauer
glücklich vollendet. Darauf erhob er sich mit zwölf
Passagieren, mit denen er bei einer Gesamtbelastung von
653 Kilogramm eine Strecke von 800 Meter zurücklegte.
Sommers Flug stellt gegenüber dem Pasfagierflug von
Breguet einen neuen Rek rd dar. Und da alte Märchen
von Luftomnibus i>' *e,i>i> irksichkeit geworden.

© Rettung aus Seenot . An der Südkuste von Island
waren fünf Fischerboote mit einer Gesamtbesatzung von
57 Mann infolge eines plötzlich hereinbrechenden Schnee-
sturmes auf das offene Meer Hinausgetrieben worden.
Erst am folgenden Tag gelang es einem Fischdampfer, die
ganze Besamung, die sich in ganz erschöpftem Zustande be¬
fand. mit Ausnahme eines Fischers, der zwischen einem
Boot und dem Dampfer zu Tode gedrückt wurde, zu
reiten.
bunte k Sbionftr.

Berlin . 25. 'März. Der des Mordes an der Frau
Hoffmann verdächtige Krankenpfleger Griehl wurde nochmals
mit dem Gastwirt Kolodzik und dessen Frau konfrontiert.
Die Vernehmung batte keinerlei positives Ergebnis weder
m be- noch entlastendem Sinne . Griehl bestreitet nach wievor jede Schuld.

Leipzig. 25. März, Der Stadtrat hat den Kampf gegen
dre Hutnadel ausgenommen, aber nicht nur in Form einer
wohlmeinenden Mahnung , sondern eines Verbots mit Straf-androhung.

Landshut , 25. März. In Hofham hat ein Haushabn
ernem allem gelassenen Bauernkind beide Äugen ausgehackt.

Dortmund. 25. März. Ein in einer Laube erschlagen
aufgeiundeues Mädchen ivurde als die siebzehnjährige
Franziska Pleinecke ermittelt. Als Täter wurde der Eisen-
bahnbeamte Braschetti festgestellt. Braschetti wurde im
Bett liegend mit einer schweren Kopfwunde angetroffen.

Petersburg . 25. März . Der Vizepräsident der
Alexandrowschen Abteilung im Gouvernement Jekaterinoslaw
bar von dem Taubstummenwesen bestimmten Geldern über
drei Millionen Mark geraubt und in lustiger Gesellschaftverjubelt.

Newyork, 25. März. Ein Bandit beraubte sämtliche
Passagiere eines Schnellzugrs in der Nähe von Dennuon
im Staate Iowa . - Sechs Räuber stahlen 85 000 Mark aus
dem Gelüschrank des Schnellzuges bei Coffenvrlle in Kansas.

Milwaukee. 25. März. Bei einem Fabrikbrand stürzten
vier Feuerwehrleute von einem Dach und kamen in den
Flammen um. Rur die verkohlten Leichname konnten ge-
borgen werden. Vierzehn weitere Feuerwehrleute errttten
schwere Brandrouuden.

Berlin. 26. März. Zu den Beratungen der Rcichstagskommission
für das Schiffahrtsabgabengesetz wird von offiziöser Seite gegen¬
über mannigfach verbreiteten irrigen Annahmen besonders konsta¬
tiert , daß die verbündeten Regierungen großen Wert darauf legen,
diesen Gesetzentwurf noch in der jetzigen Tagung des Reichstages
erledigt zu sehen.

Paris, 26. März. In hiesigen politischen Kreisen wird davon
gesprochen, daß eine Annäherung zwischen Deutschland und England
in positiver Form nahe bevorstebe.

London, 26. März . Aus Viktoria in Britisch-Columbia wird
gemeldete Der Dampfer „Sechelt", der 50 Arbeiter nach ihrer
Arbeitsstelle an der Petidlar -Bucht transportieren wollte, schlug
bei Bcachy Head an de> P icisicküste um. 30 Personen ertranken.

ll«W-¥ork, 26. 'JJln , In einem achtstästigen Hause, in dem
sich eine Celluloidfabrik :>fi tbet, brach ein Brand ans . der zahlreiche
Opfer forderte. Man ch>g! die Zahl der Personen, die durch
Herabspringen aus den F aik.ua oder durch das Feuer den Tod
gefunden habe», meist ju». e Mädchen,* auf mindestens hundert.

lllakbington. 26. 'Mäsx. Ter Expre zag der atlantischen Küsten-
liifie stürzte bei Ocilla (Georgia) in den Alaphafluß , da die über
das Wasser führende Hängebrücke geborsten war . 40 Passagiere
fanden nach den bisherigen Berichten den Tod.

Peking, 26. März. Die in der Kuldsckaangelegenheit von der
russischen an die hiesige Regierung gerichtete jüngste Drohnote

fordert von China Annahme aller russischen Forderungen bis zum
28. 'März, widrigenfalls man sich in Petersburg die Frcih ' it des
Handelns Vorbehalte. Die Lage wird als sehr ernst anges.h.n. Man
befürchtet Zwangsmaßregeln von russischer Seite.

Hue dem ßericbtölaal.
§ Traurige Folgen einer Neckerei. In Reinhausen in der

Overpfalz batte ein Tagelöhner, dessen Mutter un ,̂ Schwester
ihn beim Schlafen neckten, im Zorn darüber mit dem Messer
blindlings zugestochen, seine Mutter getroffen und getötet.
Vom Schwurgericht in Amberg erhielt er wegen fahrlässiger
Körperverletzung sechs Monate Gefängnis.

8 Zehn Jahre Zuchthaus für KindeSmisshandlnng. Das
Urteil im Berliner Prozeß gegen den wegen Mißhandlung
seines Töchterchens angeklagten Arbeiter Sollanek lautete
aus zehn Jahre Zuchthaus. Der Staatsanwalt batte wegen
der bestialischen Mißhandlung die gesetzliche Höchststrafe von
15 Jahren Zuchthaus beantragt: der Gerichtshof hatte sich
iedoch mit Rücksicht auf die damalige Trunkenheit des An-
geklagten nicht entschließen können, auf diese Strafe zu er-
tennen.

8 Der Verteidiger als Beleidiger. Vor der 2. Straf¬
kummer des Berliner Landgerichts III stand der Rechts¬
anwalt Lesse: unter Anklage, in einem Schöffcngericht?-
luüjeii, in dein er ms Verieidegec fungierte, de» ats Zeugen
crichieueneu Schutzmann Wachtet oeleidigt zu hauen dadurch,
daß er dessen Aussagen stark anzweifelte. Der Staatsanwalt
beantragte gegen Leffer eine Geldstrafe von 100 Mark. —
Jusrizral Leonhard Friedmann betonte, daß jeder Verteidiger
gezwuilgen sei, im Interesse seines Mandanten die Glaub-
wurdigkeit eines Zeugen schars nachzuprüfen. Der Angeklagte
sei im vorliegenden Falle nicht über die Grenzen hinaus¬
gegangen und müsse desdalb freigesprochen werden. Das
Urteil lautete denn auch auk Freisprechung.

Mett und Missen.
= Auffindung einer uralte » Totenstadt. In der Nähe

des sizilianischen Dorfes Spaccaforno wurde bei Ausführung
von Erda reiten durch Zufall eine ausgedehnte Totenstadt
entdeckt. Die zahlreichen Gräber, die groß und rechteckig
sind, stammen aus einer Periode, aus der bis jetzt noch
keine menichlichen Überreste erhalten geblieben sind. Ein
großer Teil der Skelette zerfiel an der Luft zu Staub.

■= Ein regenloses Land. Ein Land, in welchem es in
nutzbringenderWeise nur alle zivölf Jahre einmal regnet, ist
Betschuanaland in Südafrika. Der italienische Missionar
P . Porte , der sich in dem merkwürdigen Land befindet,
schreibt folgendes: Es ist höchst seltsam! überall regnet es.
nur hier nicht. Vor 55 Jahren fand Livingstone das Land
trocken, und unsere Nachfolger werden in 50 Jahren sicher
glerchfalls über diese Dürre zu staunen haben. Stach
Livingstones Erfahrungen wird Betschuanaland nur alle
zwölf Jahre durch einen guten Regen befruchtet: dann

i herrscht in allen Dörfern Feilesjubel, da die Ernte außer¬
ordentlich groß ist. Das alles wurde auch nach Livingstones
Zeit _bestätigt, und unsere lokalen Jahrbücher registrieren
nur in jenen Regenperioden gute Jahre . Die einzige Wissen¬
schaft der Eingeborenen besteht nun darin, daß sie auf die
Erlangung von Regen binarbeiten; sie suchen den Regen
durch zahlreiche abergläubische Praktiken herbeizulocken und
enthalten sich im übrigen jeder Arbeit, da ja doch alles vom
Regen abbangt. — - i

Vermischtes.
Fiitze und Jützchen und normaler Geist . Männerit,

die kleine Füße, und Frauen , die große Füße haben, muß
man in gleicher Weise mißtrauen. In der Pariser
Akademre der Wissenschaften wurde dieser Tage erklärt,
daß nach genauen statistischen Berechnungen die Mehrheit
der gesunden Männer große und die Mehr ! nt der geistig
und körperlich normalen Frauen kleine Füße hat. Von
hundert körperlich kräftigen und kerngesunden Soldaten
haben nur 18 einen kleinen Fuß. während von hundert
verrü len Männern kaum 24 einen großen Fuß haben.
Von bunder! geistig normalen Frauen haben nur 23 große
Füße, während von hundert geisteskranken Frauen nur 18
einen kleinen Fuß haben. Auf solche Weise gelangt man
zu dem kuriosen Gesetz, daß die Frau dem Manne gleich
ist, wenn sie genau das Gegenteil von ihm ist.

Grobe Galanterie . Im überfüllten Berliner Hoch-
babnwageu hatte ein Arbeiter seinen Platz an eine ältliche

Immer noch standen sie Hand in Hand und blickten
sich in die Augen. Aber das Mondlicht täuschte, es mußte
tauschen— so dachten beide, denn jeder sah etwas Wunder¬
bares im Auge des andern. — Dann kam Tante Thea mit
der Lampe, und der Spuk war vorbei. — Man setzte sich
an den runden Tisch und plauderte noch eine Weile wte
andere vernünftige Leute. —

M-
10. Kapitel.

Ter nächste Tag war ein Sonntag . »Ich möchte in
me Kirche gehen*, sagte Hanna zu Thea, als sie ihr wieder
den Kaffee brachte, »gehst du mit, Tante Thea ?*
<v »Gern, non Herzen gern ; aber, liebes Kind, die
ckruhlmgswärme draußen macht die Kirchenlust ungenieß-
nar. Ich mir dort regelmäßig einen Katarrh zu dieser
m i, °n will ich doch lieber verzichten. Aber in der
Apotheke findest du Gesellschaft, wenn du willst. Paula
oeriaumt keine Predigt unseres neuen PastorS . — Ach*,
lugte sie schnell hinzu, »da siehst du deinen Freund ja
meich auf der Kanzel. Hanna , Hanna , die Sache scheint
vnr bedenklich1*

Hanna lachte: „Mir durchaus nicht, Tante ; aber ich
D ? »erl*.en- Du entschuldigst? Paula wartet schon.* —
^as kleine Fräulein von drüben lief wirklich schon etwas
ungeduldig mit ihrem Gesangbuch den Kiesweg auf und

. »Es ist immer sehr voll, wenn der junge Pastor
predigt", meinte sie und fügte etwas altklug hinzu: »und
man will doch auch gern einen guten Platz haben. Er
kuiedigt so schön, so schön. —*
gn »Das kann ich mir denken*, war Hannas Entgegnung.
Zula horchte auf : »Du kennst ihn schon?* — »Ja , von
t.-x, -So —.* Paula war sehr neugierig geworden, sie
F 1' tausend Fragen auf einmal stellen mögen; aber sie
uaren bei der Kirche angelangt , und so blieb sie stumm,
panna ging voran und suchte sich drinnen ein abgelegenes
Kätzchen, wohin des Pastors Blick von der Kanzel nicht
^ . uringen vermochte. Etwas verstimmt setzte Paula sich
kven sie. Sie sah auch gern zu dem schönen Manne

ĉ or, her so gute Worte sprach. Gottlob , sein Gesicht
Srllii " vH gerade hmter dem großen Pfeiler vorbei,
der cn ^ " tiacht lauschten beide den einfachen, klaren Wortenker Predigt . Zu schnell für sie war dieselbe vorbei. Ein

Schlußgesang noch, dann läute .en die Glocken den Schluß
des Gottesdienstes.

»Nun?* fragte Paula gespannt, als sie draußen aus
dem Friedhof, der die Kirche umgab, standen.

„Wollen wir noch einen Spaziergang machen?* sagte
Hanna, als habe sie die kurze Frage nicht gehört. „Früher
ging über den Friedhof ein Weg, der dann weiter , am
Bache entlang, hinter der Dorfstraße lief und schließlich
durch Wiesen zu unserem Garten Mrte . Ich ging ihn so
gern. Kennst du ihn?* — , O ja —* sagte Paula etwas
gedehm, wenn du ihn gern gehen möchtest —*

„Sehr gern ; du tust mir den Gefallen, ja ?* bat
Hanna liebenswürdig . Paula ging natürlich mit, obgleich
sie lieber durchs Dorf gegangen wäre , zumal heute mit
dem neuen Sommerhut ."

„Hier bin ich ihm schon öfter begegnet. Weißt du, er
kann so reizend Buketts binden von gewöhnlichen Feld¬
blumen. Neulich —*

„Sprichst du von dem neuen Pastor ?* fragte Hanna
in lachendem Tom — »Ja , natürlich ", war die etwas
schnippische Antwort , »von wem denn sonst! Wenn man
so eine Predigt gehört hat. da muß man es schon. Findest
du das nicht, Hanna ?" setzte sie neugierig hinzu. — „Ja,
er predigt vorzüglich; gerade wie ich es mir gedacht
habe."

„Du kennst ihn wohl sehr genau?* war die etwas
aufgeregte Frage . „O ja. und ich habe ihn sehr gern.
Er ist mein Freund , kleine Paula .* Paula ward ganz
rot im Gesicht. Dieses „kleine Paula * ärgerte sie. Sie
war überhaupt in einer recht unangenehmen Stimmung,
und ihr Blick streifte Hanna ärgerlich von der Seite , als
wolle sie sa-jen: du brauchtest gar nicht zu kommen, um
mir das anzutun. Aber neugierig wa - die kleine Eva-
tochtcr doch, und sie fragte darum : „Wo cerntest du unfern
Pastor denn so gut kennen?*

„In Heidelberg*, sagte Hanna gelassen. „In Heidel¬
berg —* wiederholte Paula gedehnt; und sie dach : ui die
enthusiastische Schilderung , die er ihr neulich von dieser
alten Piusenstadt entworfen. Sie mußte seufzen. —

Durch die frisch ;rüuen Wiesen ging es sich so
prächtig, und bald war aumreiche G.irten des Doktor
erreicht. Da gewab uas Blick Len Pred ' ?r, der
eben von der Dorfse >'m Doktorhause nätzerte.

»Paula *, sagte sie s u «. »ich glaube, wir bekommen

Besuch; sieh nur , eben öffnet der Herr Pastor unsere
Gartenpforte . Du verzeihst, liebe Paula , ich will
mich beeilen; Tante ist gewiß beschäftigt, oder —* setzte
sie etwas zögernd hinzu — „willst du mitkommen?*

Paula schüttelte leise den Kopf. „Nun, dann aus
Wiedersehn! Verzeih meine Eile.* Langsam folgte Paula
der hastig Voraneilenden, und wieder stieg es wie Groll
in ihr empor. „Sie wollte mich los sein, das ist sicher.
Meinetwegen. Gewiß ist sie seine Braut .* Ihre trübes
Gedanken fortspinnend, schritt sie durch die kleine Pforte
in den väterlichen Garten . Es machte gar keinen Eindruck
aus sie, daß Marcus sich im Gebüsch zu schaffen machte,
und Stine mit purpurrotem Kopf an den gemeinsamen
Brunnen lief, um dort polternd und eifrig weiter zu
scheuern an den messingenen llttilckeimern.

Fortsetzung folgt.

□ Grosses Reinemachen. Jeder Ehegatte will es möglichst
schmuck und sauber in seinem Heim haben, trotzdem aber
zieht er ein böses Gesicht, wenn er mitmgs heimkommt und
sich in seinen eigenen vier Pfählen nicht mehr zurecht findet.
Es schein: ihm alles auf den Kopf gestellt zu sein. Kein
Gegenstand ist auf dem asten Platz geblieben. Tische und
Stühle bilden hohe Pyramiden , Bettstellen und Sofa.
Schränke und Kommoden stehen mitten in der Stube , und
unauihörlich fluten Wassergüffe über den Fußboden hin.
Dazu benscht ein entsetzlicher Zugwind, denn alle Fenster
sind ungclweit geöffnet. Das ist das große Frühjabrs -Reine-
machen, der Schrecken der Atäniier und das Vergnügen der
Hausfrauen. Die letzten Neste des Winters müssen heraus
aus der Wohnung, alles muß blitzblank und sauber sein,
nun, da der Früliling kommt. Brummend ergibt sich, der
Ehegatte, der überall un Wege ist, der bald dort über einen
gefüllten Wassercimer iiolpert, bald hier einen Stuhlhügel
ins Wanken dringt, in lein Schicksal. Aber lang wird sein
Gesicht, wenn er die siu.rmerlichen Reste betrachtet, die man
ihm als Aiistagessen oorsetzt, traurige Überbleibsel aus
besseren Tagen. Da erfaßt ihn kalter Graus , er greift nach
Stock und Hut ilnd — war- nicht mehr gesehen, d. b- er
stürmt zum nächsten Gasthaus, um dort seinen Hunger zu
stillen. Mißtrauisch kehrt er am Abend heim, aber siehe da,
wenn auch noch nicht alles wieder in Ordnung ist. das
Zimmer des gestrengen Herrn ist zu seinem Empfange be¬
reit, und das versöhnt ihn mit der großen Lrühjaqrs-
wäscherei. <



Dame abgetreten. Diese dankte ihm erfreut. „So gehört
es sich", wehrte der Mann den Dank ab. Als die Dame
saß, fügte der ritterliche Arbeiter hinzu : „Ich sage imm^:»
ein Mann darf nie eine Frau stehen lassen. Manche
Männer stehen nur auf, wenn sie hübsch ist, aber sehen
Sie , ich mache keinen Unterichied darin ."

Wie man früher mitzliebige Autoren bestrafte.
Die reichhaltige Bibliothek des verstorbenen Charles
Butler soll demnächst in London öffentlich verkauft werden.
Unter den sebr wertvollen Bänden befindet sich auch eine
Kopie von Dr . Alexander Leightons „Appell an das
Parlament ", das im Jahre l628 gedruckt wurde. Für
dreses Werk stand der Autor unter Anklage und wurde zu
folgender Strafe verurteilt : „Der Angeklagte ist zweimal
öffeiNUH in Cheaside (eine der Hauptgeschäftsstraßen
Londons » mit Rutenhieben zu bestrafen, seine Ohren sind
ihm abzuschneiden, seine Nasenlöcher sind ihm auszuschlitzen,
leine beiden Wangen sollen durch glühende Eisen mrt den
Buchstaben „8. 8." (Sower of Sedition, d. h. „Unruhe¬
stifter" , gebrannt werden. Ferner soll er eine Geldstrafe
von 600 000 Kronen zablen und lebenslänglich als Ge-
iangener der Flotte übergeben werben."

Wettstreit der Nationalgerichte . In London will
ein Gesundheitsinstitut eine Reihe von Diners ver¬
anstalten. bei denen der Wert der verschiedenenNatronal-
gerichte für den menschlichen Körper praktisch verglichen
werden soll. Das erste dieser Probeessen findet am
6 April statt und wird einen internationalen Charakter
tragen . Für die folgenden Diners aber wird je eine
englische, schottische, irische, französische, deutsche und
italienische Speisekarte vorbereitet. Das Rezept für die
Zubereitung jedes Gerichtes wird auf der Speisekarte ab¬
gedruckt nebst einer kurzen Beschreibung der Einwirkung
auf die menschlichen Organe , seinen Nahrungswert usw.,
ungefähr so: „Dieses Gericht ist der Leber und
den Nieren besonders zuträglich" oder: „eme nicht
leicht verdauliche Speise " oder: „geistig Beschäftigten
besonders zu empfehlen". Natürlich wird man die
Nationalgetränke nicht vergessen. Das erste, das
internationale Diner aber wird den Hauptspetsen und
-Getränken aller Völker Gerechtigkeit widerfahren lassen,
vom Wodka bis zum Champagner, und wer sich dann von
Sauerkraut bis Haifischflossen glücklich hindurchgegessen hat,
dürfte schon eine ganze Woche brauchen, um für das
nächste Essen wiederbergestellt zu sein. Gespannt darf
man sein, wie das deutsche Essen bekommen wird und
bewertet werden wird.

5800 Mark für eiu Geldstück. In Newyorl
wechselte ein Dreidollar -Goldstück, das 1870 in San
Francisco geprägt worden war , für 5800 Mark seinen
Besitzer. Die Münze ist deshalb so wertvoll, weil die
Kalifornische Münze in ihrem Gründungsjahr 1870 im
ganzen nur zwei Goldstücke prägte . Eines davon wurde
in den Grundstein eines öffentlichen Gebäudes ein-
gemauert, während das andere in den Besitz des Direktors
der Münze überging, und um dieses handelte es sich hier.

Teure und dennoch lohnende Reklame . Eine der
vornehmsten Londoner Garderobenfirmen läßt zwei ihrer
schönsten Damen auf dem Ozean zwischen Europa und
Amerika auf den großen Personendampfern hin und her-
fabren, und während der Fahrt können die weiblichen
Passagiere des Dampfers die beiden Damen in den neuesten
und künstlerischsten Kostümen bewundern und werden
— wie es auch gar nicht anders möglich sein kann —
zum Kaufen bestimmt. Die Reklamedamen erklären die
Preise und nehmen Maß . Das letztere wird drahtlos
au die Firma gesandt, und wenn die Passagiere von New-
uork in London eintreffen, können sie bereits ihre Kostüme
fertig in ihren Hotels in Empfang nehmen. Dieser
Geschüftskuiff ist neu. ein wenig teuer, aber u soll sich
doch bezahlt machen,
stcucltev aus ctcn iLlirrblättcrn.

Ein triftigerer Grund . „Was ? Schon wieder ein
Hausball bei Ihnen . Herr Pleimschauer? Wozu geben Sie
so viel Gesellschaften? Ähre Töchter sind doch schon oer-
heiratet?" — „Gewiß — aber meine Schwiegermutter ist
Witwe geworden." (Jugend .)

„Wacht auf !" In einer sächsischen Zeitung wurden
kürzlich die Bureauangestelllen unter folgender Spitzmarke
zum Zusamnienschlub aufgefordert: „Büreauangestelltel
Wacht aus !" (Jugend .)

Der Raucher. „Ich rauche nie." — „Ja . wozu haben
Sie da eigentlich Ihren Mund ?" (Comic Cuts.)

Fraueustndtum. „Warum so traurig , lieber Freund ?" -
Ach denk' dir nur das Pech! das viele Mid

d'rangewendet und meine älteste sedizm stuo.^ eu
taffen - und nun heiratet sie ihr ^ ^ ^ Flätter .)

Um so mehr. „Gratuliere von Herzen. Herr Zwengerl!
Ihnen sollen ja Zwillinge beschert worden sem. „Sce
irren sich- das ist der andere Zwengerl! — „Soool . . .
Na dann gratulier' ich erst recht!" (fliegende Blatter .)

Dandels -Leitung.
Berlin , 25. März . (Amtlicher Preisbericht für inländisch»,

Getreide.) Es bedeutet W Weizen, R Roggen. G @crri4
(Bg Braugerste. Fg Futtergerste), H Hafer. Die Preise gelte»
in Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware. Sjcutewurden notiert: in Königsoerg R 146,50, Danzig W ise
bis 187, R 148- 149, G 136- 158, H 147- 155, Stetti»
W 180- 192, R 140—147, H 145—154, Posen W 194- ig«
R 144, G 170, H 156, Breslau W 191- 192, R 144, Bg 17?
Fg 140, H 155. Berlin W 195- 196, R 147- 147 5g
H 160—173, Frankfurt a. O. IV 188- 190, R 140- 142, G 15°
bis 160. H 163- 166, Leipzig W 190- 195, R 146- 15,
Bg 180- 196, Fg 142- 160, H 163- 170, Magdeburg W ign
bis 194, R 144- 149, G 175- 193, H 166- 172, Braunschmew
W 188—192, R 146—151, H 166—173, Kiel W 185- 90
R 146—150, Hai . arg IV 199, R 144—155, H 164—175'
Mannheim W 2ub,50—206, R 162,50, H 165- 172,50.

Berlin , 25. März . (Produktenbörse .) WeizenmehlN-.0g
24—26.75. Feinste Marken über Nottz bezahlt. Still. -
Roggenmebl Nu 0 u. 1 18.60—20,80. Still . —Rüböl 100 iiilo
mit oab in Mark. Abn. im Mai 60,10 G. Etwas festes.

Berlin , 25. März. (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
4133 Rinder, 1716 Kälber, 9788 Schafe. 12 633 Schweine. ~
Preise ldie eingeklammertenZahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder : A. Ochsen: a) 79—84 (46—49),
c) 73- 82 (40- 44), d) 70- 74 (35- 39). - B. Bullen: a) 73
bis 78 (44- 47), b) 71- 76 (40- 43), c) 64- 74 (34- 39). -
C. Färsen und Kühe: b) 67- 72 (38- 41), c) 62- 67 (34- 371
d) 58—66 (29—33), e) bis 62 (bis 28). — D. Gering genährtes
Jungvieh (Fresser): 56- 74(28- 37). — 2. Kälber: a) 104—133
(76- 100). b) 98- 107 (59 - 64), c) 88- 97 (53 58), d) 79- 90
(46- 62), e) 55 73 (30- 40). - 3. Saufe : Stallmastschche:
a) 76—85 (38 42). b) 72 78 (36- 39), c) 60 75 (28- 35). -
4. Schweine: a) 65- 57 (45 46). b) 64- 56 (43—45), c) 53—55
(42- 44), d) 51- 64 (41 43). e) 48 51 (38- 41), k) 50- 52 ,3g
bis 42). — Marktverkauf: Rinder glatt, ausvertauft. -
Kälber ruhig, verstauend. — Schafe ziemlich glatt, war zu
räumen. — Schweine ruhig, geräumt.

BoriusfichtlicheS Wener rnr Dienstag de« 28. März 1911.
Vorwiegend wolkig und eiwas milder, zeitweise Ri> er.

schläge, dock me'st geringe.

Vergelten Sie nicht
den „Erzähler vom Westerwald" für das zweite
Vierteljahr 1911 zu bestellen, damit in der pi »kt-
lichen Zustellung keine Unterbrechungeintrilt. --

Meiner geehrten Kundschaft von Hachenburg
und Umgebung teile ich hierdurch mit , daß x-

sämtliche Schuhwaren
- für Frühjahr und Sommer -

neu eingetroffen sind.
Lelonckerr kür

Honfirmanden und Kommunikanten
habe große Auswahl von den billigsten bis zu
den feinsten Qualitäten . Auch ist stets große Aus¬
wahl in Urbeilerlchuften (Handarbeit ) vorhanden.

Sitte meine Schaufenster ru beachten.

$cbubwarenbau$Moritz Cöb
Hachenburg.

trinkt bei Rüsten den 60 Jahre
weltberühmten

Bonner Kraftzucker
von I . G. Macch, Bonn. Platten 16 u. 30 Pfg. (z. Auflösen).
In Kolonialwarenhandlunge», kenntlich durch Plakate, stets vorrätig.

In Hachenburg, Joh . Pet . Bohle und Phil . Schneider.
Marienderg, Carl Winschenbach . Klpenrodr Ant. Schneider.
Engros-Vertrieb für d. Westerwald: Phil. Schneider, Hachenburg.

Stempel aller Art
für Behörden,Vereine , Geschäfts -und Privatbedarf
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preisen
Benhdrnekerei des„Erzähler fom Westerwald“ in
esiassF* essrm  esm« rat«si

'f Wart abonniert jederzeit auf das

| fchönfte und biUiglte
§ Familien-Witsblatt _  .I ^ s
jj Meggendorfer - Blätter»
Z München <s> <s>  Eeitfdirift für Humor und Kunft. J

üierteljährlidi 13 Hummern nur M. 3.—. bei direkter H
<S) Zusendung wöchentlich vorn Uerlag M. 3.25 <s> J

Knorr-
Grünkernmehl giebt Suppen hochfeinen

aromatischen Geschmack.

Hahn-Maccaroni

Nur in Originalpaketen von */*und 7»kg. Jedes Paket enthält einen Gutschein.
Verlangen Sie die Präraienliste von der FirmaC. H. KnorrA.4, Heilbronna. 1

Aelteres tüchtiges

Miilimäüchoil
für sofort gesucht.

Hotel Neuhaus
Selters , Westerwald.

I¥l

Zu Ostergeschenken
empfehle

Silberne Damen-iihren, ia. Qualität, non 12 mark an
Herren-Uhren non6mark an

Kreuze, Kolliers, Broschen, Ringe
Ohrringe, Armbänder, Uhrketten

Manschettenknöpfe, Krawattennadeln
von den billigsten bis zu den feinsten Qualitäten.

Bei Bedarf halte mich bestens empfohlen.

löugo Lackffous, ßacfienburg
Uhren , Gold - und Silberwaren.

Tapeten
großartige Auswahl der neuesten Muster.

Fondal -Tapeten
garanti rt lichtecht.

OJillKltn Picktl, fiacbenbuig.

Baumsägen
Rebenscheeren
Gießkannen

Spaten
Gartenrechen

Hacken
billigst bei

D.Ton Saint Georp,Baehenbnrg.

In bester Lage Hachciliungs
(Markt ) ist ein0efcbäft$bau$
mit Laden und Schaufenster,
für jedes Geschäft passend,
billig ru verkaufen.

Gefl . Anfragen an die Ge¬
schäftsstelle d. Bl.

seinenkieneudomg
hat noch abzugeben

Lehrer Diels, Niederhattert
bei Hachenburg.

Heiserkeit,Katarrhu.Urrlcbltittiungi
Krampf- und Keuchhusten als d«
feinschmeckendenHallers

Mainzer
Ei»

Käse
empfiehlt

Stepp , firuby , Badwiburq.

Abonnement bei allen Budihamiuncfn und
Pofta»hatten, verlangen Sie eine Gratis-Probe*
nummer vom Verlag, München, tzhelMnerssr,47

S
Kein Befudter der Stadt Fliindten

S
!feilte es verläumen, die in den Räumen der Redaktion,

b rheatmcrhrahc 4T 111 befind lidie, äutzerst interessante Rus- »
u ftelluna von Origtnalzeichnungen der Meggendorfer-Slättrr *1
8 zu besichtigen. W

BKT* täglich geöffnet. Eintritt für jedermann frei!

l̂ ojjiiijnilf aiiimattl,Haages.
AlbliT:ge:40 SeHtU stark mitSchnütbO gen.

Aboaau ‘«tu M Iflr bei alle»B«chh*adlnac«a.
pro Tiertal tkrn 1 JÄLK - ui dl » PiiUuUitu.
EnSs-Mi «MiMidiüiilSdnrii,i «8ii.

lOOOOO Abonnenten.

Bruft-Caramelieit
mit den drei Launen.

r \ r \ r\ noiar. begt
-mr- oy UU Zeug», von

_  Aerzren u.
Privaten verbürgen den st.cheo
Erfolg.

Paket 25?fg., voke so Pffl*
Zu haben in den Kolonial warei
Handlungen von Kob. neiilthatl
u. Kien, «erharr in «Öhr. «Ulla«
Ni ermann in ffachendurg, tudw»

üunabluth in «renrhaulem

Jauchepumpen
mehrfacy patentamtlich geschützt.

Stets sofort beirievsvereit! RostenI
uni verstopfen sich nie ! Lerstutt

Liter bet einem Hube!
Gong ! Keine Ledermanschette!
Gr mmimembrane ! Nicht mis Blech
ligi , daher jahrzehntelanger Betricv
Reparatur ! Auch mit Patent -Kugel;
splitze lieferbar ! Auf Wunsch Prot -c

lieferung !
Viele Tausend un Betrieb!

Hoher Rabatt! Vertrete:

Richard Ras$, Dreifeid:s
Polt Treilingcn UUdterwaid).

— Preislisten gratis und franko. »-
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